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Empirische Curriculumentwicklung
Das Rahmencurriculum für die sprachliche Qualifizierung von 
TouristenführerInnen
Michael Seyfarth,1 Tomsk (Russland)
Zusammenfassung 
Curricula haben im Zusammenhang mit der Entwicklung berufsbezogener sprachlich-
kommunikativer Kompetenz für die Gestaltung von Lernmaterialien und Kurskon-
zepten eine große Bedeutung. Der vorliegende Beitrag stellt am Beispiel des Rahmen-
curriculums für die sprachliche Qualifizierung von TouristenführerInnen vor, wie die
Ermittlung sprachlich-kommunikativer Anforderungen eines konkreten beruflichen
Handlungskontexts als Ausgangspunkt für eine empirisch fundierte Curriculument-
wicklung dienen kann. Auf der Grundlage einer zusammenfassenden Inhaltsanalyse
von Schulungsmaterialien sowie Interview- und Beobachtungsdaten wurden dabei
Szenarien beruflichen Handelns ermittelt und auf der Grundlage des Datenmaterials
durch Kompetenzformulierungen beschrieben, die hinsichtlich der Aspekte Können,
Wissen und Einstellung um präzise Lernziele ergänzt wurden. Der Beitrag schließt mit
einer Diskussion um Potenziale und Grenzen eines entsprechenden Vorgehens sowie
dessen Übertragbarkeit. 
1. Einleitung 
Für den schulischen Fremdsprachenunterricht haben Diskussionen um Curri-
cula eine lange Tradition. In den stark institutionalisierten Lernkontexten die-
nen sie der Qualitätssicherung und fassen standortübergreifende Lernziele,
Lerninhalte und Vorschläge zur Durchführung des Unterrichts zusammen und
müssen „im Einklang stehen mit fachlichen und didaktischen Erkenntnissen“
(Neuner 2001, S. 798). Mit dem Gemeinsamen europäischen Referenzrahmen für
Sprachen (Europarat 2001) wurde ein Dokument in den Diskurs eingebracht,
das für den allgemeinsprachlichen Fremdsprachenunterricht weitreichende
Orientierung zu den von Neuner genannten Aspekten bietet. 
Für den Bereich des Fremdsprachenunterrichts für spezifische Bedarfe2 las-
sen sich aufgrund der Heterogenität von Zielsetzungen, Lernvoraussetzungen
1 Michael Seyfarth ist seit 2014 DAAD-Lektor an der Polytechnischen Universität Tomsk sowie
an der Staatlichen Pädagogischen Universität Tomsk (Russland); er studierte am Herder-Ins-
titut der Universität Leipzig Deutsch als Fremdsprache und promoviert an der Universität
Wien (Österreich) zum Thema „Kommunikative Anforderungen in Tourismusberufen“.
2 Jung (2014, S. 40) diskutiert die Unzulänglichkeiten der im deutschsprachigen Diskurs ein-
schlägigen Begriffe Fachsprache, Wirtschaftsdeutsch, Wissenschaftskommunikation und berufs-
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und institutionellen Kontexten keine verallgemeinerbaren Aussagen in ver-
gleichbarem Umfang treffen. Curricula haben hier folglich für einen sehr viel
enger definierten Anwendungsbereich Gültigkeit. Auch sind für diesen Bereich
die genannten Funktionen von Curricula um eine weitere zu ergänzen. Wenn
Long (2005, S. 27) festhält: „It is absurd to expect applied linguists to know
much, if anything, about work in a specialized domain in which they have no
training or experience“, so macht dies deutlich, dass Curricula auch als Refe-
renzdokument für Kursplanende, Lehrkräfte, LehrwerkautorInnen und Test-
entwicklerInnen dienen müssen, denen sie Informationen zu Anwendungsbe-
reichen bieten, über die – anders als im allgemeinsprachlichen Bereich – ohne
entsprechende Curricula lediglich intuitives Wissen vorliegt. 
Deutlich wird bereits an dieser Stelle, dass die Ermittlung von sprachlich-
kommunikativen Anforderungen in relevanten Handlungskontexten notwen-
dige Voraussetzung für die Entwicklung von Curricula für spezifische Bedarfe
ist. Der vorliegende Beitrag stellt am Beispiel des Rahmencurriculums für die
sprachliche Qualifizierung von TouristenführerInnen (Seyfarth 2016) vor, wie solche
Informationen generiert und für die Curriculumentwicklung fruchtbar ge-
macht werden können. Dazu wird zunächst ein Modell skizziert, das die Er-
mittlung sprachlich-kommunikativer Anforderungen mit der Curriculument-
wicklung verbindet (Abschnitt 2.). Daran anschließend wird das hier vorge-
stellte Rahmencurriculum in diesem Modell verortet und hinsichtlich seiner
Entwicklung sowie seines Aufbaus vorgestellt und diskutiert (Abschnitt 3.).
Der Beitrag schließt mit einer Reflexion des methodischen Vorgehens und der
Übertragbarkeit desselben auf andere Kontexte ab (Abschnitt 4.). 
2. Empirische Grundlagen für die Curriculumentwicklung 
Als Orientierungspunkt für die empirisch basierte Curriculumentwicklung
stellt Seyfarth (2017) ein Modell vor, das aus drei grundlegenden Phasen be-
steht, verschiedene Ansätze zur Gewinnung von Informationen über
sprachlich-kommunikatives Handeln zusammenführt und diese als Ausgangs-
punkt für eine zirkuläre Entwicklung und Überarbeitung von Curricula dar-
stellt. Dabei sind in einer ersten Phase sprachlich-kommunikative Anforderun-
gen zu erfassen, die es erlauben, Aussagen dazu zu formulieren, welche Kom-
petenzen es mit Blick auf die fokussierte Zielgruppe zu entwickeln gilt. Daran
anschließend sind in einer zweiten Phase gesprächsanalytische und textlinguis-
tische Untersuchungen vorgesehen, die es ermöglichen, konkrete Lerninhalte
bezogenes Deutsch und schlägt analog zum Englischen English for specific purposes ein Äqui-
valent für das Deutsche vor, das nicht bereits in seiner Begrifflichkeit die darunter zu defi-
nierenden Inhalte einschränkt: Deutsch für spezifische Bedarfe. 
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(wie sprachliche Mittel und Strukturen) zu definieren. Daran knüpft in einem
dritten Schritt ein zirkulärer Prozess der systematischen Entwicklung und
Überarbeitung von Curricula an (vgl. Abbildung 1). 
Für die erste Phase der Ermittlung von sprachlich-kommunikativen Anforderun-
gen bestehen mit Sprachbedarfsanalysen und Sprachgebrauchsanalysen zwei
grundlegende Paradigmen. Beiden Ansätzen ist das Ziel gemein, „Einblick in die
(kommunikativen) Aufgabenfelder [zu ermöglichen und] die kommunikativen
Kompetenzen offen[zu]legen“ (Kiefer 2013, S. 238). Bei ersteren wird dabei das
Ziel verfolgt, über Beobachtungen und Befragungen in institutionellen Kontex-
ten mit Förderbedarf objektive und subjektive Sprachbedarfe zu identifizieren
(vgl. Efing 2014, S. 14). Ziel der letzteren ist es, Informationen zu sprachlich-kom-
munikativen Anforderungen über die Beschreibung von Sprachverwendung in
institutionellen Vergleichskontexten ohne Förderbedarf zu ermitteln. In beiden
Fällen wird dabei auch auf Berufsbeschreibungen, fachbezogene Lehrmaterialien
Abbildung 1: Prozess einer empirisch fundierten Curriculumentwicklung 
(in Anlehnung an Seyfarth 2017)
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und Ordnungsmittel zurückgegriffen. Unter Verwendung von Techniken, die
Mayring (2010, S. 65) für die Durchführung von zusammenfassenden Inhaltsana-
lysen vorstellt, werden auf diese Weise für den Zielkontext relevante Handlungs-
ketten rekonstruiert und in ihren Teilschritten beschrieben. 
Der holistische Blick auf den fokussierten Handlungsbereich ermöglicht es,
Schwerpunkte für die im zweiten Schritt folgenden gesprächsanalytischen und
textlinguistischen Untersuchungen zu identifizieren. Durch die Offenlegung
von Gesetzmäßigkeiten, die bestimmten Gesprächstypen oder Textsorten zu-
grunde liegen, sowie durch korpuslinguistische Untersuchungen ist es damit
möglich, den identifizierten Kompetenzen, die gleichzeitig als Lernziele zu be-
trachten sind, auch Lerninhalte zuzuordnen. Für die Praxis handelt es sich da-
bei um ein zentrales Bindeglied zwischen Kompetenzformulierungen und der
Entwicklung von Lehrmaterialien und Kurskonzepten, die zu deren Entwick-
lung dienen. Entsprechende Informationen sind damit zentraler Bestandteil
von Curricula für spezifische Bedarfe. 
Hieran schließt in einer dritten Phase der Kreislauf der Entwicklung und
Überarbeitung von Curricula an (vgl. Neuner 2001, S. 80). Dieser beginnt mit
der Entwicklung eines Curriculums, auf dessen Grundlage Kurskonzepte und
-materialen entwickelt werden. Die Erprobung derselben führt dann zu Grund-
lagen für eine Überarbeitung des Curriculums. 
3. Das Rahmencurriculum für die sprachliche Qualifizierung von Touris-
tenführerInnen 
3.1 Ausgangssituation, Zielsetzung und empirische Grundlagen 
Im folgenden Abschnitt soll am Beispiel des sprachlich-kommunikativen Han-
delns von TouristenführerInnen gezeigt werden, wie in Anlehnung an das vor-
gestellte Modell empirische Grundlagen für die Curriculumentwicklung ge-
schaffen werden können. Auf der Grundlage einer kurzen Skizzierung von
Ausgangssituation und Zielsetzung der Untersuchung wird das empirische
Vorgehen bei derselben vorgestellt und im beschriebenen Modell verortet. 
Die Kommunikation im Tourismus wird mittlerweile vom Englischen domi-
niert, da Reisende in großen Teilen der Welt immer häufiger über Grundkennt-
nisse in der englischen Sprache verfügen und zahlreiche Situationen mit diesen
bewältigen können. Ein Bereich, in dem aufgrund seiner sprachlichen Komple-
xität auch weiterhin die Vielzahl an Sprachen der Reisenden eine wichtige Rolle
spielt, sind Touristenführungen. Die sprachliche Qualifizierung von Touristen-
führerInnen bleibt mit Blick auf die heterogenen sprachlichen Biografien von
Reisenden damit auch zukünftig relevant. Während es vielerorts Angebote
gibt, die fachliche und pädagogische Professionalisierung ermöglichen, fehlt es
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den häufig als SeiteneinsteigerInnen in den Beruf Findenden zumeist an Mög-
lichkeiten, sich sprachlich auf ihre Tätigkeit vorzubereiten. 
Besonders deutlich zeigen sich die damit einhergehenden Herausforderun-
gen in Regionen, in denen Personen mit guten allgemeinsprachlichen Vor-
kenntnissen in den touristisch relevanten Fremdsprachen selten sind. Ein Bei-
spiel für eine solche Region sind die baltischen Staaten. Bedingt durch die post-
sowjetische Liberalisierung der Wahl erlernter Fremdsprachen und die erhöhte
Mobilität leidet die Region darunter, dass dem Bedarf nach fremdsprachlich
entsprechend qualifiziertem Personal im stetig wachsenden Tourismussektor
nur schwer nachzukommen ist (vgl. Seyfarth 2013, S. 414). Von dieser Beobach-
tung ausgehend entstand die Frage danach, wie sprachlich nur gering vorqua-
lifizierte Personen in Ergänzung zu Angeboten zur fachlichen Qualifizierung
auch sprachlich – im Erhebungskontext ist hiermit Deutsch gemeint – entspre-
chend geschult werden können. 
Ausgangspunkt für die Beantwortung der damit verbundenen Fragen sollte
die Ermittlung sprachlich-kommunikativer Anforderungen sein, auf deren
Grundlage ein Rahmencurriculum zu entwickeln war, das einen Überblick über
die anzustrebenden Kompetenzen bietet und damit Orientierungscharakter für
die Entwicklung lokaler Schulungsmaterialien und Kurskonzepte bietet. Wenn
hier von einem Rahmencurriculum die Rede ist, so ist dieses von Curricula ab-
zugrenzen, die ergänzend zu Kompetenzbeschreibungen auch Informationen
zu Lerninhalten sowie didaktischen und evaluierungsmethodischen Überle-
gungen enthalten. Das Vorgehen für eine entsprechende empirische Untersu-
chung war damit im Bereich der ersten Phase des vorgestellten Modells ange-
siedelt und bot so die Grundlage für die Entwicklung des Rahmencurriculums
und Orientierung für mögliche Folgeuntersuchungen zur Entwicklung lokaler
Curricula. 
Die Erhebung sprachlich-kommunikativer Anforderungen von Touristen-
führerInnen erfolgte 2012 im exemplarisch gewählten Forschungsfeld Estland.
Für die Untersuchung wurden Schulungsmaterialien3 für die fachliche Qualifi-
zierung von TouristenführerInnen im Umfang von 429 Seiten gesammelt. Eine
Audioaufzeichnung einer Führung durch die Tallinner Altstadt im Umfang
von ca. 106 Minuten sowie drei ExpertInnen-Interviews mit zwei aktiven Tou-
ristenführerinnen sowie einer im Bereich Incoming beschäftigten Angestellten
eines estnischen Reiseunternehmens im Umfang von durchschnittlich 45 Minu-
ten ergänzten das Korpus. Während die Schulungsmaterialien mit Blick auf die
softwaregestützte Analyse (MAXQDA) digitalisiert wurden, wurde die Audio-
aufnahme der Touristenführung unter Zuhilfenahme von EXMARaLDA nach
3 Bei den analysierten Schulungsmaterialien handelt es sich um Schmeer-Sturm 1990,
Schmeer-Sturm / Springer 1991 sowie Tähepõld / Heido 2011 und Tähepõld et al. 2011. 
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GAT2 transkribiert. Die Transkription der Interviews erfolgte mit f4 nach den
von Dresing / Pehl (2011, S. 19–21) vorgeschlagenen Konventionen. Das vorlie-
gende Datenmaterial wurde nach den Prinzipien der zusammenfassenden In-
haltsanalyse (Mayring 2010) analysiert. Die dabei induktiv entwickelten Kate-
gorien entsprachen – mit den Termini von Profile Deutsch (Glaboniat et al. 2005)
gesprochen – Szenarien, die als Handlungskette zu verstehen sind und auf
einer abstrakteren Ebene zu Situationen zusammengefasst wurden. Auf einer
konkreteren Ebene wurden diese Handlungsketten durch ihre einzelnen Ele-
mente (potenzielle Teilschritte) konkretisiert. 
3.2 Theoretische Grundlagen 
Aus den ermittelten Handlungsketten waren mit Blick auf die Entwicklung des
Rahmencurriculums sprachlich-kommunikative Anforderungen abzuleiten.
Dazu war im Vorfeld die Frage danach zu stellen, durch welche Teilaspekte
Kompetenzen zu charakterisieren sind. Richards (2001, S. 2) bezeichnet diese
als knowledge, skills und values, Driescher (2009, S. 40) als Kenntnisse, Fähigkeiten
und Einstellungen. Dieser Dreischritt ist auch bei dem entwickelten Rahmencur-
riculum berücksichtigt worden, wobei davon auszugehen ist, dass die Spre-
cherInnen dann kompetent sind, wenn sie in der Lage sind, „variable Situationen
selbständig, erfolgreich und verantwortungsvoll zu gestalten“ (Wilbers 2014,
S. 64). Dies wiederum setzt bestimmte Kenntnisse voraus, aber auch Einstellun-
gen, die ein adäquates und zielführendes Handeln ermöglichen. 
3.3 Erarbeitung und Validierung 
Mit Hilfe der Ermittlung sprachlich-kommunikativer Anforderungen konnten
13 Szenarien (z. B. medizinische Zwischenfälle und kriminelle Übergriffe) identifi-
ziert werden, die sich im beruflichen Handeln von TouristenführerInnen erge-
ben (vgl. Tabelle 1). Diesen jeweils untergeordnet wurden Szenarien-Elemente
ermittelt. Diese Elemente konnten im Zuge der Erstellung des Rahmencurricu-
lums direkt in Kompetenzformulierungen überführt werden, da sie eine Struk-
tur hatten, die konkrete Handlungen zum Ausdruck brachten (z. B. Reisende an-
gemessen begrüßen und sich ihnen vorstellen). Die einzelnen Kompetenzen wiede-
rum wurden durch die Aspekte Können, Wissen und Einstellung näher beschrie-
ben. Die Informationen zu den Aspekten Können und Wissen wurden dabei von
einer erneuten Sichtung der Belege abgeleitet, die im Analyseprozess den als
Szenarien und Elemente bezeichneten Kategorien zugeordnet wurden. Die An-
reicherung des Aspekts Einstellung erfolgte nicht auf der Grundlage empiri-
scher Erhebungen, obgleich in einigen Fällen Hinweise aufgegriffen wurden,
die sich in den Interviews ergaben. 
Empirische Curriculumentwicklung
61
Das erarbeitete Dokument wurde zur Validierung fünf ExpertInnen vorge-
legt, von denen zwei aktiv als TouristenführerInnen arbeiten, zwei weitere sich
gesprächsanalytisch mit Touristenführungen befassen und eine im Bereich der
fachlichen Schulung von TouristenführerInnen aktiv ist. Ein weiterer Schritt zur
Validierung der aktuellen Version des Dokuments konnte bislang nicht reali-
siert werden. Dabei handelte es sich um die Erprobung des Rahmencurricu-
lums als Grundlage für die Entwicklung von regionalen Kurskonzepten und
Schulungsmaterialien in verschiedenen Regionen. Dies würde ferner zu Er-
kenntnissen über regionalspezifische Szenarien führen, auf die bisherige Unter-
suchungen keine Hinweise geliefert haben. 
3.4 Aufbau 
Wie mit Blick auf den Aspekt einer empirischen Validierung des Dokuments
bereits angedeutet, handelt es sich bei dem Rahmencurriculum um eine Ar-
beitsfassung, die auch in Zukunft weiterer Anpassungen bedarf. Der Aufbau
leitet sich dabei von der Zielgruppe ab, an die es sich richtet. Bei dieser handelt
es sich um „Lehrende des Faches Deutsch als Fremdsprache, die vor die Her-
ausforderung gestellt sind, aktive und zukünftige TouristenführerInnen
sprachlich auf ihre Arbeit vorzubereiten“ (Seyfarth 2016, S. 2). Dabei wird da-
von ausgegangen, dass diese Zielgruppe methodisch-didaktisch geschult ist,
jedoch vom beruflichen Handeln von TouristenführerInnen lediglich Wissen
hat, das auf Intuition beruht oder auf Erfahrungen, die eventuell in der Rolle als
Reisende gemacht worden sind. 
Mit dem Ziel, ein Grundverständnis vom beruflichen Handeln von Touris-
tenführerInnen zu schaffen, beschreibt der erste Teil des Dokuments das Be-
rufsbild näher. Dabei wird zunächst eine terminologische Abgrenzung der Be-
griffe Reiseführer, ReiseleiterIn, ReisebegleiterIn, GästeführerIn und FremdenführerIn
angeboten, die sich im aktuellen Fachdiskurs (vgl. u. a. Costa / Müller-Jacquier
2010; Schmeer-Sturm 1990; Schmeer-Sturm / Springer 1991) herausgebildet hat.
Außerdem wird das berufliche Handeln von TouristenführerInnen an einem
Kontinuum beschrieben, das von Objektführungen (beispielsweise in einer Kir-
che) über Stadtführungen bis hin zu Länderführungen reicht. An diese terminolo-
gische Sensibilisierung anknüpfend wird das Berufsbild in einem berufspäda-
gogischen Kompetenzmodell (vgl. KMK 2011) verortet und dabei der Bereich
der kommunikativen Kompetenz auf der Basis des GeR (Europarat 2001) expli-
ziert. Ferner werden in diesem ersten Teil des Dokuments die empirische Basis
des Rahmencurriculums sowie Hinweise für dessen Benutzung transparent ge-
macht. 
Der zweite Teil des Rahmencurriculums stellt die auf den empirischen
Grundlagen basierenden Situationen mit ihren jeweiligen Szenarien vor. Dabei
Michael Seyfarth
62
handelt es sich um die vier Situationen Vorbereitung der Führung, Ankunft am
Arbeitsort, Touristenführung und Nachbereitung der Führung, die im Folgenden
kurz erläutert werden (vgl. Tabelle 1). 
Tabelle 1: Übersicht zu den Situationen mit ihren zugehörigen Szenarien 
Jedem Szenario sind dabei globale Kompetenzformulierungen zugeordnet, die
jeweils Teilschritte der Handlungskette beschreiben. Zur besseren Nachvoll-
ziehbarkeit werden die einzelnen Situationen im Folgenden kurz skizziert. 
Im Zuge der Vorbereitung erfolgt seitens der TouristenführerInnen einer-
seits eine Auftragsbesprechung mit dem Veranstalter, im Zuge derer sich Tou-
ristenführerInnen über das Programm informieren sowie Informationen zu or-
ganisatorischen Aspekten einholen. Andererseits ist die Führung thematisch
vorzubereiten, wobei sich TouristenführerInnen zu relevanten Themen sowie
zu aktuellen kulturellen Diskursen und zum Tagesgeschehen in der Herkunfts-
region der Reisenden informieren und Notizen zu organisatorischen und in-
haltlichen Aspekten anfertigen. 
Bei der Ankunft am Arbeitsort werden Reisegruppen häufig von anderen
TouristenführerInnen, die sie auf der vorigen Reiseetappe begleitet haben,
übernommen. Im Zuge dessen sind Informationen zum bisherigen Programm
einzuholen, um etwaige Wiederholungen zu vermeiden. Auch sind bei An-
kunft Arbeitsbesprechungen mit BusfahrerInnen sowie eventuellen Begleitper-
sonen durchzuführen, wobei die im Bus zur Verfügung stehende Technik sowie
der Verlauf der Führung (z. B. Treffpunkt zum Ende der Führung) im Fokus
Situation I: Vorbereitung der Führung 
Szenario: Auftragsbesprechung mit dem 
Veranstalter
Szenario: thematische Vorbereitung der 
Führung
Situation II: Ankunft am Arbeitsort 
Szenario: eine Reisegruppe von anderen 
TouristenführerInnen übernehmen
Szenario: Arbeitsbesprechung mit Bus-
fahrerInnen oder Begleitpersonen
Szenario: fernbleibende Reisende 
Situation III: Touristenführung 
Szenario: die Führung beginnen Szenario: Objekte besuchen
Szenario: die Reisenden zum nächsten 
Objekt führen
Szenario: die Führung beenden
Szenario: Konfliktsituationen bewältigen Szenario: mit medizinischen Zwischenfäl-
len und kriminellen Übergriffen umgehen
Szenario: Reisende beraten
Situation IV: Nachbereitung der Führung 




stehen. Erfolgt der Beginn der Führung in einem Hotel, kann es ggf. notwendig
sein, sich im Hotel über der Führung fernbleibende Reisende zu informieren. 
Die Führung selbst beginnt damit, dass TouristenführerInnen Reisende mit
Blick auf ihre soziokulturellen Merkmale und den Führungskontext begrüßen
und sich ihnen vorstellen. Hieran anschließend wird für die Führung relevante
Technik erklärt; Sicherheitshinweise und Verhaltensregeln werden gegeben. In-
haltlich beginnt die Führung mit einer Vorstellung des Führungsprogramms
und einem Überblicksvortrag zum Führungsort. Den Beginn der Führung ab-
schließend erkundigen sich TouristenführerInnen nach besonderen Interessen
oder Bedürfnissen der Reisenden (z. B. Mobilitätseinschränkungen). Beim Be-
such von Objekten werden Reisende aktiv in die Führung eingebunden. Sind
beim Eintreffen am Objekt – etwa auf kleinen Plätzen im Innenstadtbereich –
weitere Reisegruppen, besprechen sich TouristenführerInnen ggf. mit KollegIn-
nen, die andere Gruppen betreuen. Hieran anschließend wenden sich Touris-
tenführerInnen wiederum den Reisenden zu und bereiten diese vorentlastend
auf das vorzustellende Objekt vor, informieren dann über dieses und geben ggf.
Hinweise zu standortspezifischen Verhaltensregeln. Mitunter werden Anekdo-
ten oder Sagen zu einem Objekt erzählt oder es wird – etwa bei kulturellen Ver-
anstaltungen – gedolmetscht. Abschließend beantworten TouristenführerInnen
Fragen zum Objekt und informieren zum weiteren Verlauf der Führung. Auf
dem Weg zum nächsten Objekt halten TouristenführerInnen die Gruppe ge-
schlossen und kommen häufig in die Situation, sich mit den Reisenden über die
eigenen Lebensbedingungen oder das aktuelle Tagesgeschehen zu unterhalten,
und erkundigen sich nach dem Befinden der Reisenden. Die Führung been-
dend geben TouristenführerInnen einen zusammenfassenden Rückblick, be-
antworten offene Fragen und geben Hinweise zur Freizeitgestaltung. Im Rah-
men einer über die Führung hinaus organisierten Reise geben sie Informatio-
nen zum weiteren Reiseverlauf und verabschieden sich. Mitunter werden Visi-
tenkarten, Geschenke oder Trinkgeld überreicht, die von TouristenführerInnen
höflich und respektvoll entgegengenommen werden. Während der Führung
treten häufig Beratungssituationen auf, seltener Konfliktsituationen oder medi-
zinische Zwischenfälle und kriminelle Übergriffe. Auch diese werden im Rah-
mencurriculum berücksichtigt. 
Die Nachbereitung der Führung ist durch eine Nachbesprechung mit dem
Veranstalter bzw. Auftraggeber geprägt. In Vorbereitung dieser ist einerseits eine
Rechnung zu erstellen, jedoch auch – in der Regel schriftlich – über Planabwei-
chungen (z. B. durch fernbleibende Reisende, Staus oder Demonstrationen) zu
informieren sowie unter Umständen eine Evaluierung der Führung abzugeben. 
Jeder Kompetenz ist wiederum eine Tabelle zugeordnet, die Formu-
lierungen zu den Aspekten Können, Wissen und Einstellung enthält, was sich an
Abbildung 2 am Beispiel der Kompetenz Reisende angemessen begrüßen und sich
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ihnen vorstellen nachvollziehen lässt, die Gegenstand des Szenarios die Führung
beginnen und damit der Situation Touristenführung zugeordnet ist. 
4. Diskussion der Ergebnisse 
Die vorgestellte Untersuchung hat eine breit angelegte Deskription des sprach-
lichen Handelns von TouristenführerInnen erarbeitet. Kritisch muss jedoch an-
gemerkt werden, dass sie zwar – in Verbindung mit einer entsprechenden Vali-
dierung des entwickelten Dokuments – eine ausreichende Grundlage für die
Entwicklung eines Rahmencurriculums bietet, dass jedoch ergänzende Untersu-
chungen notwendig wären, um ein regionalspezifisches Curriculum zu entwi-
ckeln. Entsprechende Untersuchungen setzen dann, wie von Efing (2014, S. 25)
zu Recht gefordert, textlinguistische und gesprächsanalytische Untersuchun-
gen voraus, um die Grundlagen für eine Beantwortung von Fragen nach kon-
kreten Lerninhalten (und deren Progression) sowie Aspekten der Evaluierung
zu schaffen, auf die ein konkretes Curriculum ebenfalls zu antworten hat (vgl.
u. a. Quetz 2003, S. 122). Für das sprachliche Handeln von TouristenführerInnen
liegen entsprechende Untersuchungen teilweise vor (vgl. u. a. Costa / Müller-
Jacquier 2010). Diese fokussieren allerdings ausschließlich Teilaspekte der
Abildung 2: Beispiel für die Darstellung der Lernziele im Rahmencurriculum 
(Seyfarth 2016, S. 13) 
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eigentlichen Führung und wären für die Entwicklung eines Curriculums um
vergleichbare Untersuchungen zu ergänzen, die auch die anderen Bereiche in
den Blick nehmen, die durch die Ermittlung sprachlich-kommunikativer An-
forderungen identifiziert werden konnten. Deutlich wird hieran, dass der zu-
nächst globale Fokus auf sprachlich-kommunikative Anforderungen eine not-
wendige Voraussetzung dafür ist, anschließend gezielt spezifische Felder für
weiterführende Untersuchungen abzustecken. 
Eine Herausforderung bei der Entwicklung des vorgestellten Rahmencurri-
culums ergab sich hinsichtlich der Abgrenzung der verschiedenen berufsbezo-
genen Kompetenzbereiche. So ist die Arbeit an der fremdsprachlichen kommu-
nikativen Kompetenz nur in begrenztem Umfang von der Entwicklung fachli-
cher Kompetenz trennbar. Während eine Verknüpfung verschiedener Kompe-
tenzbereiche häufig durchaus gewollt ist (z. B. Content and Language Integrated
Learning), ist dies im vorliegenden Fall häufig nicht umsetzbar, da aus institu-
tionellen und praktischen Gründen sprachliche Weiterbildungsprogramme für
TouristenführerInnen in vielen Regionen zeitlich unabhängig von einem fachli-
chen Training durchgeführt werden müssten und diesem ggf. vorgelagert sind,
wodurch sie nicht in vollem Umfang auf fachliche Kompetenzen referieren
können. Die Frage nach dem Umfang, in dem fachliche Kompetenz integriert
werden kann und muss, ergab sich im Zuge der Validierung des Rahmencurri-
culums durch ExpertInnen und ist für den jeweiligen Kontext und nicht zuletzt
auf der Grundlage bestehender Ressourcen zu entscheiden. So dürfte eine enge
und tiefgreifende Verflechtung von fachlichen und sprachlichen Kompetenzen
in der Praxis häufig daran scheitern, dass Sprachlehrkräfte lediglich durch das
Rahmencurriculum Einblicke in das berufliche Handeln von Touristenführer-
Innen haben und fachliche Kompetenzen nur in Ansätzen mitentwickeln kön-
nen; einer Abstimmung von Programmen zur fachlichen und zur sprachlichen
Qualifizierung steht der Umstand entgegen, dass die entsprechenden Maßnah-
men häufig durch unterschiedliche Institutionen realisiert werden. 
Ein weiterer Kritikpunkt, der bei der Vorstellung der empirischen Untersu-
chung und des Rahmencurriculums auf Fachtagungen formuliert wurde, ist das
Fehlen einer expliziten Formulierung zum Bereich kultureller Kompetenz. Zwei-
felsfrei handelt es sich dabei um einen wichtigen Kompetenzbereich, der in regi-
onalisierten Adaptionen des Rahmencurriculums eine wesentliche Rolle spielen
muss. Auf entsprechende Formulierungen musste im vorliegenden Dokument
jedoch verzichtet werden, da die Untersuchung in einem regional begrenzen Fo-
kus nicht so angelegt war, dass sie zu verallgemeinerbaren Kompetenzbeschrei-
bungen hätte führen können. Dem Rahmencurriculum muss daher ein allgemei-
nes Verständnis von kultureller Kompetenz zugrunde liegen, wonach diese als
Sensibilität für kulturelle Vielfalt verstanden wird. Die Bestimmung konkreter




Trotz der Tatsache, dass empirische Grundlagen für curriculare Überlegungen
zweifelsfrei wertvolle Erkenntnisse liefern, ist ein entsprechendes Vorgehen in
der Praxis der Curriculumentwicklung bislang selten zu finden. Ein Grund
hierfür ist sicher in den zeitlichen und finanziellen Ressourcen zu suchen, die
in der Praxis häufig begrenzt sind. Dabei bleibt bei allen Diskussionen festzu-
stellen, dass es zwar einen idealen Weg gibt, der von einer Ermittlung sprach-
lich-kommunikativer Anforderungen über gesprächsanalytische und textlin-
guistische Untersuchungen zur Entwicklung eines Curriculums sowie dessen
Validierung (durch ExpertInnen und der Evaluierung im praktischen Einsatz
des Instruments) und Revidierung führt (vgl. Neuner 2001: 803). Gleichzeitig
wirken sich in der Praxis stets in der einen oder anderen Weise begrenzte Res-
sourcen nachteilig auf entsprechende Bemühungen aus und führen dazu, dass
entweder nicht alle Schritte realisiert werden können oder hinsichtlich qualita-
tiver Aspekte Kompromisse eingegangen werden müssen. Andere Gründe für
die bisher geringe wissenschaftliche Berücksichtigung von empirischen Ansät-
zen zur Curriculumentwicklung sind in den etablierten Forschungs- und Pub-
likationstraditionen zu suchen. So sind erst in jüngerer Vergangenheit konkrete
Praxisberichte durch vom institutionellen Einzelfall abstrahierte Methodendis-
kussionen und methodologische Systematisierungsversuche ergänzt worden
(vgl. u. a. Weissenberg 2012, Huhta et al. 2013). Mit dem vorliegenden Beitrag
sollte gezeigt werden, wie auch mit geringen finanziellen und zeitlichen Res-
sourcen und der Umsetzung der ersten Phase des vorgeschlagenen Modells
empirische Grundlagen für die Curriculumentwicklung geschaffen werden
können und eine Dokumentation von entsprechenden Untersuchungsergebnis-
sen in der Weise erfolgen kann, dass diese Grundlagen nicht länger im Dunkeln
bleiben, sondern zum Gegenstand einer wissenschaftlichen Curriulumdiskus-
sion werden können. 
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